
 profil: Sie befassen sich in Ihrem neuen 
Buch mit der Untreue. Ist dazu nicht 
schon alles gesagt?
Perel: Es geht nicht nur um Untreue, es 

geht um moderne Liebe. Untreue ist nur der 
Fokuspunkt, weil sie das ganze Drama zeigt: 
Liebe, Sex, Leidenschaft, Eifersucht, Rache. Af-
fären sind heute, zum ersten Mal in der Ge-
schichte, der wichtigste Scheidungsgrund. 
profil: Wie kommt das?
Perel: Romantische Liebe war noch nie so nor-
mal wie heute. Deshalb erwarten die Men-
schen von ihren Beziehungen mehr als jemals 
zuvor in der Geschichte. Früher waren Bezie-
hungen durch Regeln, Aufgaben und Pflich-
ten bestimmt. Die großen Entscheidungen 
wurden einem aus der Hand genommen. Hei-
rat war die Norm, Sex folgte, dann der Nach-
wuchs. Heute ist alles verhandelbar: Soll man 
heiraten? Wenn ja, wann? Kinder: ja oder nein, 
früh oder spät? Eines oder zwei? 
profil: Warum haben die Leute überhaupt Af-
fären? Man kann sich ja trennen, wenn die 
Sache nicht funktioniert. 
Perel: Genau darum geht es mir: Warum sind 
Menschen selbst in glücklichen Beziehungen 
bereit, alles zu riskieren? Früher suchte man 
Abwechslung, weil Ehen nicht dafür geschaf-
fen waren, Liebe und Leidenschaft zu bieten. 
Heute ist es umgekehrt. Wenn eine Beziehung 
nicht mehr genug Liebe und Leidenschaft her-
gibt, gehen die Menschen fremd. Die Idee, dass 
man gelegentlich die eigene Lust für die Fami-
lie opfern muss, ist aus der Mode gekommen. 
profil: Gilt das besonders für Frauen?
Perel: Wir wussten lange nicht, was Frauen 
wollten, weil sie stets dazu gezwungen waren, 
das zu tun, was für sie und ihre Kinder das Si-
cherste war. Untreue war bisher nie eine Op-
tion, die für beide Geschlechter gleich rele-
vant war. Vor Erfindung der Pille war Verhü-
tung viel schwieriger. Wirtschaftlich waren die 
meisten Frauen von ihren Männern abhän-
gig. Das heißt aber nicht, dass ihre Sehnsüch-
te anders sind als jene der Männer. 
profil: Wie kann man rechtzeitig erkennen, 
dass man selbst oder das Gegenüber in der Be-
ziehung die Lust verliert?
Perel: Das beginnt bei der Frage: Wie viel Sex 
braucht ein Mensch? Zwei Mal pro Woche? 
Aber worin genau besteht Sex? Ist die vom 
männlichen Sexualorgan getriebene Idee von 
Sex die einzig ausschlaggebende? Vielleicht 
gibt es noch ganz andere sinnliche Akte mit 
einem breiteren Spektrum an Verbundenheit. 
Zentral scheint mir zu sein, dass Sinnlichkeit 
gelebt wird, ohne dass es immer um „den Akt“ 
geht. 
profil: Sie meinen eine weiblichere Sicht auf 
Sexualität?
Perel: Zuerst haben wir Sex von der Reproduk-
tion getrennt. Inzwischen haben wir sogar 
schon die Reproduktion vom Sex abgelöst. 
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Demnächst werden wir so weit sein, das 
Geschlecht von der Anatomie zu trennen. 
All das verändert unser Bild von uns 
selbst und von unserer Rolle in der Ge-
sellschaft. Um diese großen Veränderun-
gen geht es. 
profil: Die biologischen Fakten stehen der 
Neuerfindung der Gesellschaft aber noch 
immer im Weg, nicht? 
Perel: Wie sehr ist eine Person von Testos-
teron getrieben und wie sehr von ihrer Ge-
schichte, von den Umständen, von ihrer 
Sozialisation, ihrer Selbstkritik? Ich glau-
be, wir alle sind Produkte aus einer Kom-
bination vieler Faktoren. Nehmen Sie eine 
Frau in der Menopause. Geben Sie ihr ei-
nen neuen Mann und eine neue Geschich-
te, dann braucht sie vielleicht gar keine 
Hormonersatzmedikamente. Übrigens: Bei 
der Mehrheit der Paare, die im Alter von 
55 oder 60 keinen Sex mehr haben, liegt 
das am Mann und nicht an der Frau.
profil: Wirklich? 
Perel: Junge Männer sind es gewohnt, au-
tonome, spontane Erektionen zu haben. 
Sie können zum Sex schreiten, ohne et-
was zu tun. Das ändert sich, wenn sie äl-
ter werden. Sie müssen Medikamente ge-
gen Prostatakrebs oder Diabetes oder De-
pression nehmen. Sie wissen nicht, was 
responsives Begehren ist. Sie werden in 
vielen Fällen denken: Ok, es geht nicht 
mehr. Dabei gibt es Wege, wie sie erregt 
werden können. Und an diesem Punkt be-
ginnt die Interaktion. Die meisten Paare, 
die von sich behaupten, dass sie ein gu-
tes Sexleben haben, sind nicht unbedingt 
sexuell aktiver als andere. Aber sie schät-
zen das, was sie gemeinsam haben, und 
tun mehr als andere. 
profil: Sind Sie so erfolgreich, weil Sie als 
Europäerin mit amerikanischen Mitteln 
arbeiten? Sie haben schon vor Jahren 
über Facebook Paare aufgefordert, ihre 
Fälle zur Verfügung zu stellen. 
Perel: Es gibt generell einen enormen Be-
darf für Gespräche über Beziehungen. On-

line-Dating hat die gesamte Landschaft 
der Beziehungsanbahnung verändert. 
Menschen haben viel mehr Freiheit – und 
auch mehr Unsicherheit, mehr Selbst-
zweifel. Da komme ich und spreche nicht 
nur über eines der beiden Themen, son-
dern verbinde Beziehungen und Sex. Als 
Therapeutin arbeite ich mit vielen Paaren. 
Ich sage ihnen nicht, was ich für richtig 
oder falsch halte, sondern ich helfe ihnen 
herauszufinden, was für sie gut wäre. Die 
schrulligen Typen haben genauso das Ge-
fühl, dass ich zu ihnen spreche, wie die 
konservativen. Manche sind ja auch bei-
des gleichzeitig: pervers und konservativ.
profil: Ihren Podcast „Where do we begin?“ 
hören Millionen Menschen weltweit. Da-
rin berichten Sie über reale Fälle. Beuten 
Sie damit nicht Ihre Patienten aus?
Perel: Im Gegenteil. Ich hatte als Thera-
peutin immer das Problem, dass ich die 
Geschichten meiner Patienten nicht er-
zählen konnte. Im Podcast aber sprechen 
Paare von sich, die die Öffentlichkeit nicht 
scheuen. Sie sind nicht meine Patienten. 
Wir haben tausende Bewerbungen von 
Paaren, die beim Podcast mitmachen wol-
len. Die dritte Staffel beschäftigt sich mit 

breiteren Themen: Eltern, Kinder, Schei-
dung und Selbstmord. Der Podcast ist so 
erfolgreich, weil es um die großen The-
men des Lebens geht. 
profil: Passen Sie Ihre Ratschläge an die 
jeweilige Kultur an? 
Perel: Ja. Der japanische Verleger meinte 
zum Beispiel, wir sollten das Kapitel über 
Monogamie streichen. Ich fragte ihn, wa-
rum. Er sagte, es sei den Japanern fremd, 
darüber zu diskutieren, ob Monogamie 
oder konsensuelle Nicht-Monogamie für 
eine Beziehung gut sein kann. Ich habe 
zugestimmt, weil ich dachte, er wird sei-
ne Leser besser kennen als ich.
profil: Erleben Sie in Europa einen Unter-
schied zwischen Osten und Westen, wenn 
es um die Themen Ihres Buches geht?
Perel: In Rumänien habe ich besonders 
viele Leser. Warum? Ich glaube, weil Ru-
mänien eine der schlimmsten Formen des 
Kommunismus erlebt hat. Es war ein har-
sches Regime. Billiger Alkohol und Man-
gelwirtschaft führten zu hoher Gewalttä-
tigkeit gegen Frauen und Kinder. Die Ru-
mänen brauchen ein neues Narrativ. Ich 
stand dort einmal in einem Saal vor 1500 
Leuten und habe die Männer gefragt: „Hat 
sich schon mal jemand in der Gegenwart 
eines anderen Mannes minderwertig ge-
fühlt?“ Ein paar Männer standen auf. Die 
Frauen haben angefangen zu applaudie-
ren. Sie haben diesen Männern die Aner-
kennung gegeben, dass sie diesen Diskurs 
führen wollen. Das war toll. Ich glaube, in 
diesen Ländern regierten die Männer, und 
die Frauen reagierten mit Verachtung. Sie 
taten, was man ihnen aufgetragen hatte, 
aber mit zusammengebissenen Zähnen. 
Sie wussten ja, was für Schlappschwänze 
da teilweise zugange waren. 
profil: Und in Westeuropa?
Perel: In Westeuropa gibt es eine neue Ge-
neration von Männern, die verwirrter 
sind als je zuvor. 
Interview: Tessa Szyszkowitz, London 
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